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Dramaturgles
anfzehntes Stück.»

Den J19ten Junius, 1767.

- ensseekzszehntenAbend (Mi·ttew9chs,.dens ·1»3tenMay-) ward die Zahne des iHetm
— von Voltaire anfgetsührtz

«
"

«

»Den Liebhabernder gelehrten .Geschichte,,
sagtper Hex Von Betrat-re,wird es nicht unan-
genehmseyn, zu wissen,»»wie·diesesStück ent-

standen-. VerschiedeneDamenhattendein Ver-
fasserVorgeworfen,sdaßin seinenTragödiennicht
genug Liebes-weitesEr. antwortete ihnen, daß,
feiner Meynung nach-, die Tragödieauch eben
nichtder schicklichsteOrtfürdie Liebe sey;

"

wenn

"sieaber doch mit aller Gewalt verliebte Helden
habenmüßten,fo«wolle er ihnenwelchemachen,
sogut als ein anderer. Das Stück wardin acht-
zehnTagen vollendet, und fand großenBeyfall.
Man nennt es sit-Paris ein christlichenTrauerl-

-

.

.

spie -
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spiel, und es istoft, anstatt des Polyenkts, Vor-«
gestelletworden.,,-

«

-

«-

Den Damen habenwir alsbdiesesSulin
verdanken, nnd es wird noch lange das Lieblings-
»stückder Damen bleiben. Ein jxmgekfeurigek
Monarch, nur der Liebe Unterwürsig;ein stolzer
Sieger, nur Von der Schönheit besiegt-»ein
Sultan ohne Polygamie; ein Seraglio-, in den

freyen zugänglichenSitz einer Unumschränkten
Gebieterinn verwandelt; ein verlassenesMäd-
chen, zur höchstenStaffel des Glücks, durch
nichts als ihre schönenAugen, erhöhetz ein
Herz, Um das ZärtlichkeitUnd Religion streiten,
das sichzwischenseinen Gott und seinen Abgott
theilet, daß gern fromm seynmöchte,wenn es

nur nicht aufhören sollte zu lieben";- -ein.Eiser-
süchciger,der sein Unrecht erkennet, und es an -

sichselbsträchen wenn dieseschmeichelndeIdeen
das schöneGeschlechtnicht besiechen,durch was

ließees sichdenn besiechenS ;

—

.

- DieLiebeselbsthatVoltairendieZayrediktirtr
sagt ein Kunstrichter artig genug. Richtiger
hatte er gesagte die Galanterie. Ich kenne nur

Eine Tragödie, an der die Liebe selbstarbeiten
.

helfen; und das ist Romeo und Juliet- Vom

Shakespeak. Es ist wahr, Votkaike läßt seine
Verliebte Zayre ihre Empfindungen sehr fein-

seht
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sehr anständigausdrücken: aber was ist dieser
Ausdruck gegen jenes lebendige Gemahlde aller

der kleinsten geheimstenStanke-durch die sich
die Liebe in Unsere Seele einschleicht, aller der

unmerklichen Vortheile, die siedarinn gewinnet,
aller der Kunstgriffe, mit der sie jede andere Lei-
denschaft unter sich bringt, bis sie der einzige
Tyrann allers«unserer Begierden und Verab-

scheunngenwird? Voltaire verstehet,"wenn ich
so«sagen dars, den Kanzeleystylder Liebe vor-

-tress-.·ich;das ist, diejenige Sprache, denjenigen
TVUPWSPMchQden die Liebe braucht-«-wenn

sie sich-auf das behutsamste und gemassenstesauv
drücken will, wenn sie-nichts sag-en will-als
was siebey der spröde-nSephistinn und bey den(
kalten Kunstrichterrerantivorten kann. Aber
der besteKanzelksteWeißVon den Geheimnissen
der Regierung nichtimmer das meiste; pldek hat
gleichwohlletairein das Wesendel-Liebeeben
die tiefe Einsicht- die Shakespear gehabt, so
hat er. sie wenigstens hier nichtzeigenwollen,
und das Gedicht ist weit unter dem Dichter ge-
blieben.

Von der Eifersucht läßtsichohngesehreben
das sagens DeseifersüchtigeOrosmann spielt,
gegen den eifersuchtigenOthellodes Shakespeak,
eine sehrkahleFigur. Und doch ist Ochelloof-

«

senbat das Vorbild des Qrosmann gewesen-
«

- P 2 Cibe
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Cixbbeesagt-,(«·)Voltaireshabsesichdes Brandes
«

beinächtiget,der den tragischer-»Scheiterhauer
des Shakespear in Gluth.gesetzt. Jch hättege-
sagt: eines Brandes vaus. diesem stammenden
Scheiterhaufen; und noch dazu eines , der
mehr dampft, als leuchtet und wärmet« Wir
hören in dem Orosmami eine-U Eifeksåchtkgm
reden-; wir-- sehenihn die rascheThat-eines Eifer-
füchtigenbegehen; aber Von der Eifersuchtselbst
lernen wirnicht mehr und nicht weniger- als wir

vorher wußten. Othello hingegenist das Voll-

sickndigsteLehrbuchüber diesetraurige Raserey ;
da können wir alles lernen, was sie angeht, sie
erwecken und-sieVermeiden. -«

.

«

Aber ist esdennimmerShakespear, werden ei-

nige meiner Leser fragen, immer Shakespeap,
der alles besserverstanden hat« als die Franzo-
sen? Das ärgert -uns; wir können ihn ja nicht
lesen. — Ich ergreife diese Gelegenheit,das

Publikum- an etwas zu erinnern,
,

das es vorsetz-
lich vergessenzu wollen scheinet. Wir habet;»

’

-
- em

G From Engljfh Plays, »era’s French author
IT«

—

.- r’d-
·

.«
·- confeiPcl his Mute-, beyond herfelf, m-

-

. - HAer »

«

, .

«

dem rack’d Othello’s rage-«hekalf d hls
- üer .

Eisdecke-Uthe brand’, that lstghrs this

rragic pile.
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«

«

eine-Uebersetzungvom»Shakespear. Sie ist
noch kaum fertig geworden, und niemand be-«
kümmertsichschonmehr darum. . Die Kunst-
richter haben Viel Bose-ejdavon gesagt-. Ich-
håttegroßeLust-,sehr viexGutes davon zu sagen.
Nicht, um diesen gelehrtenMännern zu wide-r-
sprechen; nicht, um. die Fehler zu. vertheidigen,"
die R darinn« bemerkt haben: sondern, weil ich
glaube-,daßman von diesen Fehlertikein. solches-
Avfhebenhättemachensollem

«

Das Unterneh-
sch.wee;»eiiZ-jederanderer, als Herr

WAND- wüzrdeindeeEil noch dftrerverstoßeuz
.

UndeguecxlszwissmheipoderBequemlichkeitnoch
mehr-sü:bexlxüpft- aber was er guxgemecht
hat-, wird schwerlich-jemandbessee.«macij·en.So

«

kpiekenne den Shakespear geliefert har- istes
noch immer ein Buch-,»dasman iknter uns nicht
genug empfehlen- kanns-

» z Wir
» haben, an den

Schönheiten-die Es Uns liefert- noch lange-zu
(ernen,«eheune die Flecken, mit welchen-essie

—-

iieföpk,shbeleidigem daß wir nothwendigkeine
bessere-.Uebersetzunghaben-müßten.

.
.D.och wikdek zur Zayre. Der Verfasser

brachtesiekm Jahre 1733 auf die Pariser Büh-
ne; und drey Jahr darauf ward sieins Englische-
übeksetzk,nnd auch in London auf dem Theater
in Drum-Baue gespielt. Der Uebersetzerwar

Aaron Hill,«selbstein dramatischerDichter--
»
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nicht Von der schlechtestenGattung; Voktaite
fand sichsehrdadurch geschmeichelt,und was er,

in dem ihtn eigenenTone der flole Bescheiden-
heit, in«der ZuschristseinesStücks an den Eng-
lander Fackener,,davon -sagt,sverdient gelesen
zu werden." « Nur mußman nicht alles für Voll-
kommen so wahr annehmen, als er es ausgiebt.
Wehe dem , der Voltairens

.

«

risse-n über-
haupt nicht mit dem skeptischen eistesliestt,ins

welchen er einen Theil derselbengeschriebenhast!
Er sagt z. E. zu seinemenglischenFreunde:
»Eure Dichter hatten eine Gewohnheit,der sich
selbstAddison (’««)unterworfen; denn Gewohn-
heit ist so mächtigals Vernunft nnd Gesetz.
Diese gar nichtivernünstigeGewohnheitbestand
darinn, daß jeder Akt mit Versen beschlossen
werden mußte, die in einem Heimandern Ge-

schmackewaren, als das Uebrtgedes Stücke;
·

«
- und

H Le plus sage de vos ecrivains, setztVöltairä
hinzu. Wie wäre das wohl-rechtzu üb· rfetzens
sage heißt, weise: aber der weiseste u ter den

englischen Schriftstellern, wer würde den Ad-

dison dafür erkennen? Jch besinne mich- daß
"

. die Franzosen auch ein Mädchen sage nennen«
dem man keinen Fehltritt, so keinen vonden

, groben Fehltritten, vorznwerfenshat. Dieser-
Sinn dürft-e vielleicht hier passen. Und nach
diesemkönnteman ja wohl geradezu klkerfetzem
Addifvn, . derjenige von euern Schrittstelleklh
der uns harmlosen, nüchtirnenFranzosen am

nachsten kömmt»
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med- nothwendigmußtendiese Verse eine Ver-

gleichungenthalten. - Phädra, indem sie ab-

geht, vergleicht-sichsehrpoetischmit einem Reh-V
’

Cato-mit einem Felsen, und Cleopatra mit Kin-

dern, die so lange weinen, bis sie einschlafen.
Der Uebers-eherder Zayre ist der erste,s-der es

gewagt hat, die Gesetzeder Natur gegen einen

vonihr soentferntencsgeschmacszbehaupten. Er

hat diesenGebrauch a gesehan er hates empfun-
den, daß-dieLeidenschaftihre wahre Sprache füh-
ren, nnd der Poetsich überall verbergen müsse,
um uns nur den-Helden erkennen zu lassen.«,

- Eosind nicht«mehr »alsnurdrey Unwahrheiten .

in dieser Sie-lie; und-das ist«für den Hrm von

Voltaiteeben nicht Viel. Wahr ist-es, daß die

Englander, vom Shakespear an, und vielleicht
auch von noch langerher, die Gewohnheitge-
habt, ihre in ungereimten Versen mit
Hin Paar gereimtenZeilen-zuenden. Aber daß
diese gereimtenZeilen nichts als Vergleicharngc.

enthielten, daß sie nothwendigVergleichungen
enthalten müssen,das ist grundsalseh;und ich
begreife gar nicht, wie der Herr von Voltaire-
einem EngländetzVVU dem er dochglauben konn-
te, daß er die tragischenDichter seinesVolkes-
auch gelesenhabe, soetwas Unter die Nase sagen
können. Zweytensistes nicht andern,daßHillin
seinerUebersetzungder Zayre von dieserGewohn-
heitabgegangen.Es istzwar beyuahenichtglaub-

lich-



120 , , W

lich,"daß"derHr.-·VonVoltaire-di·eU«ebersetzung·sei-
nesStücks nicht genauer sollteangesehenhaben-
als ich, oder ein anderen Gleich-wohlmußes so
seyn. Denn sogeisißsie inkrrimfreyenVersen-ist-
so gewißschließtsichauch jeder Akt mitzweonder
vier gereimten Zeilen. Vergleichung-enenthalten
siefreylichnicht; aber-·JVTEgesagt, Unter allen der-

gleichen gereimten Zellen- tnit welchen-SMA-
spear, Und thUsMi UND thdem Und-Lee,snnd

Otwan- nnd Nowe,. und wie«sieallehefsem ihre
Aufzügeschliessen-sind sicherlichhundert gegen
fünfe,die gleichfallskeineenthalten. Was hatte
denn Hill alsobesonders?Hätteer aber auchwirk-

lich das Besonderegehabt, das ihmVoitaire lei-

hett sowäre dochdrittens das nicht wahr; daßsein
Beyspiel von dem Einsiussegewesen, »von dem es
Voltaire seynläßt.Nochbis dieseStunde erschei-
nen in England eben so hiel, wosnicht nochmehr
Trauerspiele,sderen-Akte sichmit gereimtenZeilen
enden, als die es nichtthun. Hill selbsthatitikei-
nem einzigen Stücke,—deren er doch-verschiedene-
nochnachder UebersetzungderZayre,gemacht,sich
der altenMode gänzlichentaußert.Und was ist es

denn nun, ob wir zuletztReimehörenoder keine?
Wenn sieda sind, können sievielleichtdem Orcheispf
stet noch nutzen; als Zeichen nehmlich, nach den

Instrumentenzugreisemwelcheszeichenans diese
Art weit schicklicheraus dem Stücke selbstabge-
UVMUJMwürde, alssdaßes die Pfeiffe oder der
Schlusselgiebt-

·

x Ham-


